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Angedacht 

L iebe Leserinnen und Leser der 
Kontaktschleife! 

 
Zum Sonntag Miserikordias Domi-

ni, der das Thema des Guten Hirten 
trägt, möchte ich Ihnen von meinen 
Hirtenerfahrungen in Kenia erzählen.  

Nach dem Studium habe ich einige 
Zeit bei den Samburus, einem Noma-
denstamm im Norden Kenias ver-
bracht. Diese leben dort auf sehr ur-
sprüngliche Weise in der dortigen 
Halbwüste, in der Ackerbau völlig un-
möglich ist. Die Menschen sind ganz 
und gar auf ihr Vieh ð ihre Kamele, 
Rinder, Schafe und Ziegen ð angewie-
sen. Diese Tiere finden in der trocke-
nen Halbwüste Nahrung. Sie ernähren 
sich von trockenem Gras, abgefallenem 
Laub und den stachligen Blättern dor-
niger Pflanzen. Milch und Fleisch sind 
deshalb die einzigen Nahrungsmittel, 
die in dieser Gegend produziert werden 
können. Sie bilden folglich die Lebens-
grundlage der Samburus. Ohne ihr 
Vieh könnten diese nicht überleben.  

Dementsprechend ist ihre gesamte 
Existenz auf ihre Tiere ausgerichtet. 
Die Hirten leben im Busch ð fernab 
von Städten und Dörfern in völliger 
Wildnis ð auf der Suche nach Wasser 
und Nahrung für ihre Herden. Dabei 
ist dieses Leben äußert hart und gefähr-
lich.  

Fleisch ist kostbar. Deshalb ist die 
Milch der Tiere manchmal wochenlang 
die einzige Nahrung. Nachts schläft 
man inmitten der Herde unter freiem 
Himmel auf der bloßen Erde. (Für 
mich als an Matratzen gewöhnten Eu-
ropäer war dies schon nach zwei Näch-

ten äußert unbequem!) Immer wieder 
kommt es vor, dass Menschen beim 
Graben nach Wasser durch die sandige 
Erde verschüttet werden und sterben. 
Und nicht nur Raubtiere wie Löwe, 
Hyäne oder Leopard haben es auf die 
Herden abgesehen, sondern auch be-
waffnete Banditen aus Somalia, die sich 
durch Viehdiebstähle bereichern wol-
len.  

So beschwerlich dieses Leben auch 
ist, so beeindruckend war es für mich in 
seiner Ursprünglichkeit und Einfach-
heit. Letztendlich ist das Dasein dort 
auf das Lebensnotwendige beschränkt. 
All unsere technischen Entwicklungen 
erleichtern zwar das Leben in vielem, 
doch sie entfremden es auch von seiner 
Ursprünglichkeit. Wir sind heute mit so 
vielem beschäftigt, das nicht lebensnot-
wendig ist und das uns deshalb zer-
streut und krank macht. 

Gleichzeitig hat mich das Leben 
dort in vielem an die Lebenswelt der 
Erzeltern des Alten Testaments erin-
nert. Das Leben von Abraham, Esau 
und Jakob war wohl dem Leben der 
Samburus sehr ähnlich. Auch sie waren 
Hirten und Nomaden, die ein hartes 
und entbehrungsreiches Leben führten, 
das vielen Gefährdungen ausgesetzt 
war. Kein Wunder, dass sich diese Er-
zählungen des Alten Testaments dort 
großer Beliebtheit erfreuen. Und auch 
mir selbst haben sich diese Geschichten 
durch diese Erfahrungen neu erschlos-
sen. 

Vor allem neu erschlossen hat sich 
mir aber das Bild vom guten Hirten, 
eines der zentralen biblischen Bilder für 
Gott. Denn im Alten Testament wird 
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Angedacht 

Gott immer wieder mit einem guten 
Hirten verglichen. Und das Neue Tes-
tament entfaltet dann an Jesus Christus 
in aller Klarheit in Jesus Christus deut-
lich, was es heißt, dass Gott unser guter 
Hirte ist: 
1. Es heiÇt zunªchst, dass Gott als 

guter Hirte all seine Kraft und Energie 
für uns einsetzt, um gute Weideplätze 
für uns zu finden. So wie die Nomaden 
ihr ganzes Leben danach ausrichten, 
um für ihre Herden zu sorgen, so hat 
sich auch Gott mit seinem ganzen Sein 
dafür eingesetzt, um für uns zu sorgen. 
Er hat den Himmel verlassen und ist 
Mensch geworden, um uns zu den Wei-
deplätzen des ewigen Lebens zu führen. 
2. Sodann heiÇt es, dass Gott als 

guter Hirte uns ganz persönlich kennt 
und uns sucht. Es hat mich immer wie-
der erstaunt, wie die Samburus aus 
Hunderten von Schafen ihre eigenen 
herausfinden konnten. Für mich dage-

gen sahen sie alle gleich aus. Genauso 
kennt Gott uns ganz persönlich und er 
sucht uns, wenn wir verloren gehen. 
3. SchlieÇlich heiÇt es, dass Gott als 

guter Hirte sein Leben für uns lässt. 
Die Samburunomaden riskieren ihr 
Leben beim Graben von Wasserlö-
chern und bei der Verteidigung gegen 
wilde Tiere oder Banditen. In Jesus 
Christus hat Gott sein Leben uns zugu-
te gelassen. Er macht sich gleich mit 
uns und stirbt unseren Tod, so dass 
weder Not, noch Leid, noch Tod uns 
von seiner Liebe trennen können. Wir 
können und dürfen beten: Und ob ich 
schon wanderte im finsteren Tal, fürchte ich 
kein Unglück, dein Stecken und dein Hirten-
stab trösten mich. 

 
Seien Sie herzlich gegrüßt, 
 
Ihr Pfarrer z.A. Christian Günther 
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Tilo Niebergall sprach mit dem neuen Vikar  

Der neue Schatten des Pfarrers 

Aufgrund der Sprache sind Sie kein Schwabe? 
Ich bin 25 Jahre alt, in Frankfurt am 

Main 1985 geboren worden und unweit 
von Frankfurt in Rodgau aufgewach-
sen, also ein gebürtiger Hesse. 
 
Waren Sie in Ihrer Jugend schon in einer Ge-
meinde aktiv? 

Ja war ich. Ich bin erst selber von 
klein auf in die Ge-
meinde als Teilnehmer 
in die Kinder- und Ju-
gendarbeit gegangen. 
Später mit ca. 15 wollte 
ich dann auch selber 
mitarbeiten und habe 
dann knappe 3 Jahre 
von 16 bis 19 erst in 
der Kindergartengrup-
pe und dann in der 
Grundschulegruppe 
der Kinderarbeit mitge-
arbeitet. 
 
Wann haben Sie sich ent-
schieden Theologie zu stu-
dieren? 

Die Entscheidung Theologie zu 
studieren und das Ziel Pfarrer zu wer-
den kam erst recht spät. Ich wollte lan-
ge Zeit Chemie studieren. Als ich aber 
dann um das Abitur rum mich ent-
scheiden musste was ich jetzt mache, 
kamen mir Zweifel ob ich das wirklich 
mein ganzes Leben machen will. Die 
Arbeit in der Gemeinde war mir wich-
tig und hat mir selber so viel gegeben, 
dass ich diese Arbeit nicht aufgeben 

wollte und die Frage war, ob ich später 
als Chemiker das noch tun kann. So 
musste ich meine Prioritäten überden-
ken und in dem Zusammenhang blieb 
am Ende  nur noch der Beruf Pfarrer 
übrig, da er das, was mir am wichtigsten 
war und ist, zum Zentrum hat. 

 
Welche Stationen haben Sie im Studium 

durchlaufen? 
Ich habe im September 
2004 in Neuendettelsau 
bei Nürnberg mein Stu-
dium begonnen. Nach 
vier Semestern dort ha-
be ich dann für acht 
Monate in Jerusalem an 
der Dormition Abbey 
im ökumenischen Stu-
dienjahr studiert, bevor 
ich dann im April 2007 
nach Tübingen gekom-
men bin. Dort habe ich 
dann die letzte Zeit mei-
nes Studiums verbracht 
und im Februar 2010 
mein Examen gemacht. 

 
Was hat Sie bewogen in den pietistischen Sü-
den zu gehen und was sagt Ihre Familie dazu? 

Die Landeskirchlichen Gemein-
schaft in der ich gewesen bin, war von 
ihrer theologischen Ausrichtung pietis-
tisch. Dementsprechend fühlte und 
fühle ich mich auch von meinem Glau-
ben in Württemberg sehr wohl und 
habe mich deshalb bei der Württember-
gischen Landeskirche beworben um 
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Der neue Schatten des Pfarrers 

hier unten bleiben zu können. 
Im Ersten Augenblick waren meine 
Eltern natürlich nicht ganz so froh dar-
über, dass ich jetzt so weit weg bleiben 
werde. Aber sie können es verstehen, 
dass ich hier in Württemberg meine 
Freunde und späteren Kollegen habe 
und ich mich hier sehr wohl fühle. 
 
Was erwarten Sie von Ihrer Ausbildung in 
Haiterbach bzw. wie läuft die Ausbildung im 
Vikariat ab? 

Ich erwarte von meiner Ausbildung 
im Vikariat, dass ich am Ende eine gute 
Basis habe um selber ein guter Pfarrer 
zu werden und genug Handwerkszeug 
an der Hand habe, um mit den Dingen 
die auf mich im Pfarramt warten, gut 
umgehen zu können. 

Zum Aufbau und Ablauf des Vikari-
ats: Ich bin für die nächsten 2,5 Jahre 
als Vikar in Haiterbach. Dabei wird 
jetzt peu a peu immer mehr an pfarr-
amtlichen Diensten übernommen. Den 
Beginn macht die Schule. Dann kom-
men immer mehr andere Dinge hinzu, 
Gottesdienste, Kasualien (Taufen, Be-
erdigungen Trauungen) etc.. Das Ziel 
ist es dabei, dass ich am Ende eine 
Überblick über die Aufgaben des Pfarr-
dienst habe und die Fähigkeiten die es 
dazu braucht. 
 
An welchen Themen bzw. wo konnten Sie in 
der kurzen Zeit Ihres Haiterbachaufenthalts 
schon Kontakt mit der Gemeinde bekommen? 

Ich habe durch die Gottesdienste 
schon einige Haiterbacher kennenler-
nen dürfen. Zusätzlich habe ich durch 
Schule, Konfi-Unterricht und andere 

verschiedene Angebote und Veranstal-
tungen der Gemeinde Kontakte und 
Einblicke bekommen. Doch das ist 
bisher nur ein recht kleiner Ausschnitt 
und ich hoffe ihn noch stark erweitern 
zu können. 
 
Was wünschen Sie sich von der Haiterbacher 
Kirchengemeinde bzw. von der Stadt Haiter-
bach? 

Nachsicht wenn ich nicht sofort alle 
schwäbischen Ausdrücke auf Anhieb 
verstehe. 
 
Die Haiterbacher weibliche Jugend würde 
sicher auch ihr Familienstand interessieren?
Mein Familienstand ist Single. 
 
Welche Gerichte bevorzugen Sie für den Fall 
einer Einladung? 

Ich bin bei Essen unkompliziert und 
experimentierfreudig, deshalb lasse ich 
mich gerne mit Gerichten überraschen 
wenn man mich einlädt. 
 
Nennen Sie uns doch bitte kurz Ihre Hobbys 
und Neigungen? 

Meine Hobbies sind: Singen/Musik, 
Computer und Technik (an Pc rumbas-
teln etc.), ich koche sehr gerne, Sport 
(Joggen FuÇball, Volleyball u.a.), é 

 
 
Danke für dieses Interview. 

Tilo Niebergall 
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Konfi - Freizeit 

T raditionell starteten die Haiterba-
cher Konfirmanden, und in die-

sem Jahr auch die Talheimer, am Mor-
gen des 26. März zu ihrer Fahrradtour 
auf den Dobel. Gerade noch mit großer 
Motivation gestartet, kamen die ersten 
schon auf der Strecke von Ober-

schwandorf nach Walddorf an ihre 
Grenzen. Aber (fast) jeder, der am 
Pfarrhaus gestartet war, kam auch, mal 
mehr, mal weniger nass, am Ziel an. 
Inzwischen waren auch die, die mit 
dem Auto fuhren, angekommen, und 
jeder konnte sich mit dem ersten 
Abendessen stärken. Danach trafen 
sich alle (wir waren die größte Gruppe 
seit die Konfirmandenfreizeit auf dem 
Dobel stattfindet, was wohl auch an 
den vielen Mitarbeitern lag) zu einem 
bunten Abend im Tagungsraum. In 
Zeiten von ăDSDSò und ăUnser Star 
f¿r Osloò stand dieser ganz unter dem 
Motto ăMusikò. Die Konfirmanden 
und Mitarbeiter sollten in Gruppen 
eingeteilt Filme anhand der dazugehöri-
gen Musik und aktuelle Musiktitel er-

kennen. Die wohl größte Herausforde-
rung jedoch stellte eine Mini-Playback-
Show dar. Jede Gruppe sollte sich zu 
einem Lied eine originelle Präsentation 
ausdenken und es kamen sehr kreative 
und witzige Ergebnisse dabei heraus. 
Den Abschluss des Abends bildete eine 

Andacht von 
Pfarrer Bahret. 
Den nächsten 
Morgen begannen 
alle mit der Stillen 
Zeit in kleinen 
Gruppen. Nach 
dem Frühstück 
behandelten wir 
das erste Thema. 
Die Konfirman-
den hatten sich 
ăTodò ausge-
sucht. Was pas-

siert nach dem Tod? Dazu hatten sie 
schon auf der Herfahrt Passanten be-
fragt und es gab durchaus unterschied-
liche Meinungen. Pfarrer Bahret mach-
te deutlich, dass der Tod definitiv nicht 
die Endstation ist und welche Verant-
wortung wir schon heute für ein Leben 
nach dem Tod tragen. Ein weiterer 
Punkt war das Thema Abtreibung. Mit 
einem sehr eindrücklichen Film wurde 
wohl jedem bewusst, dass jedes unge-
borene Kind ein Recht auf Leben hat, 
das ihm nicht einfach genommen wer-
den darf. Kein Kind ist durch Zufall 
entstanden, sondern war schon lange 
vor seiner Entstehung ein guter Gedan-
ke Gottes. 

Am Nachmittag stand ein Gelände-
spiel auf dem Programm. ăBuschpilotò 

Wer hat an der Uhr gedreht?  
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Konfi - Freizeit 

hieß das Ganze und so irrten abgestürz-
te Piloten, Polizisten und Kannibalen 
durch den Wald, in der Hoffnung, das 
Spiel zu gewinnen. Trotz einsetzenden 
Regens, Wind und Kälte hielten einige 
bis zum Schluss durch. 

Abends fand ein Gottesdienst statt, 
in dem die Konfirmanden ihre Denk-
sprüche ziehen durften. Der Gottes-
dienst wurde mit vielen Liedern und 
Gebet gestaltet. In seiner Andacht gab 
uns Andi Lauser zu verstehen, dass 
Gott uns alle so unendlich liebt. Und 
zwar so, dass er eine tiefe Freund-
schaftsbeziehung zu uns haben möchte. 
Er möchte an unserem Leben teilha-
ben. Er möchte, dass wir ihm unser 
Leben geben, weil er uns liebt wie ein 
Vater, der nur das Beste für sein Kind 
möchte. Im Anschluss an den Abend 
bestand noch die Möglichkeit, zu sin-
gen oder auch für sich beten zu lassen. 

Am nächsten Morgen kamen alle 
nur sehr schwer aus ihren Betten. Das 
lag wohl einerseits daran, dass viele 
noch bis in die Nacht wach waren und 
andererseits wurde uns in dieser Nacht 
so mirnichts dirnichts eine wertvolle 
Stunde geklaut ð die Uhren wurden 
umgestellt. 

Als aber dann doch alle wach waren, 
starteten wir wieder mit der Stillen Zeit. 
Als zweites Thema hatten sich die 
Konfirmanden ăFreundschaft-Liebe-
Partnerschaftò gew¿nscht. In Anspielen 
durften sie zeigen, was Liebe in den 
verschiedenen Abschnitten unseres 
Lebens für eine Bedeutung hat. 
Schwärmen auf dem Schulhof ist etwas 
völlig anderes, als wenn man schon 50 
Jahre verheiratet ist, gebrechlich ist und 

auf die Hilfe seines Ehepartners ange-
wiesen ist. 

Pfarrer Bahret erläuterte die Sicht 
der Bibel auf das Thema ăLiebeò und 
sagte ganz deutlich, dass heutzutage ein 
ganz großes Missverständnis vorliege, 
wenn behauptet wird, dass es nur gut 
ist, so viele Beziehungen wie möglich 
zu führen und auch schon vor der Ehe 
zusammenzuziehen, um alles auszupro-
bieren und zur Not eben wieder zu 
beenden. 

Nach dem zweiten Thema durften 
wir noch ein sehr leckeres Mittagessen 
genießen, bevor auch schon der Ab-
schluss der Freizeit auf dem Programm 
stand. Unser Vikar Dominik Löw 
machte noch einmal Mut, Gott auch in 
unserem Alltag einen Platz einzuräu-
men. Nach einigen gemeinsamen Lie-
dern, einem Austausch über die Freizeit 
und dem Segen, konnten die Autos der 
schon wartenden Eltern bestiegen wer-
den. Und der Großteil der Teilnehmer 
verbrachte den Sonntagnachmittag 
wahrscheinlich mit Schlafen. Schließ-
lich musste ja (mindestens) eine Stunde 
nachgeholt werdené 

Isi Seeger 
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Beratungsstelle ăAuswegò 

S chon seit längerer Zeit bestehen 
Kontakte zur Beratungsstelle 

ăAuswegò in Pforzheim, die Frauen in 
Schwangerschaftskonflikten Hilfe an-
bietet. Am Sonntag, 14. März war es 
nun so weit, dass die Beratungsstelle 
ihre Arbeit im Gottesdienst vorstellte. 
Zu Gast waren Frau Do-
rothee Erlbruch, die als 
Beraterin bei ăAuswegò 
vollzeitig angestellt ist und 
der Geschäftsführer dieser 
Arbeit, Herr Reinhard 
Klein. 

Reinhard Klein predig-
te über 2. Mose 1,12-21, 
die Geschichte der beiden 
hebräischen Hebammen, 
die trotz des Tötungsbe-
fehls des ägyptischen Pha-
raos, die neu geborenen 
hebräischen Jungen verschonten. Die 
beiden Hebammen brachten sich damit 
in Gefahr und bewiesen außerordentli-
chen Mut. Denn ănichts ist schwerer 
und nichts erfordert mehr Charakter als 
sich in offenem Gegensatz zu seiner 
Zeit zu befinden und laut 
zu sagen: NEINò, so f¿hr-
te Reinhard Klein mit ei-
nem Zitat von Kurt Tu-
cholski aus. Aber die bei-
den Hebammen seien da-
mit Gottes Gebot gefolgt 
und standen deshalb unter 
seinem besonderen Segen.  

Reinhard Klein be-
nannte die Probleme unse-
rer Zeit klar und eindeutig 
und bezeichnete  unter 

anderem den Umgang mit dem unge-
borenen Leben in unserer Gesellschaft 
als ăpolitisch sanktionierte S¿ndeò. 

Andererseits betonte er, dass alle 
Christen auch einen positiven Auftrag 
haben. Sie sollten aus dem erfüllten 
Leben in Jesus Christus heraus auch 

Kindern und Jugendlichen 
annehmend begegnen und 
Frauen in schwierigen 
Lebenssituationen verste-
hend und helfend beglei-
ten. 
Dorothee Erlbruch gab 
zahlreiche Einblicke in 
ihre Beratungsarbeit. Da-
bei zeigte sich, wie nötig 
und wichtig diese Arbeit 
in Pforzheim - mit dem 
ganzen Nordschwarzwald 
als Einzugsgebiet - ist. So 

erzählte sie von einer Jungscharmitar-
beiterin, die ungewollt schwanger, bei 
ăAuswegò Hilfe suchte, weil sie von 
ihrem christlichen Glauben her eine 
Abtreibung nicht verantworten konnte. 
Oder von der dreifachen Mutter, die ihr 

viertes Kind erwartete. 
Weil die finanziellen 
Spielräume der Familie 
ausgeschöpft waren, 
stand sie im Konflikt, ob 
sie ihr viertes Kind aus-
tragen kºnne. ăAuswegò 
konnte auch materielle 
Hilfe anbieten, so dass 
sich diese Mutter für ihr 
Kind entschied. Später 
kam sie mit ihrem Neuge-
borenen und bedankte 

Gottesdienstbesuch aus Pforzheim zeigt Auswege  
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sich sehr herzlich bei Frau Erlbruch, 
f¿r den ăAuswegò, der ihr aufgezeigt 
worden war. 

Frau Erlbruch berichtete auch von 
der durch Zeitungs- und Kinowerbung 
erfreulich stark angestiegenen Bera-
tungstªtigkeit, so dass ăAuswegò nun 
plant, eine weitere Beraterin einzustel-
len.  

Alles in allem war der Gottesdienst 
sehr eindrücklich. Und man kann nur 
hoffen und beten, dass der Bekannt-
heitsgrad von ăAuswegò noch zu-
nimmt; aber auch, dass sich immer ge-
nug finanzielle Unterstützung einstellt, 
denn ăAuswegò ist ein freies Spenden-
werk. 

Albrecht Bahret 
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Konfirmandenunterricht in Talheim  

N ach einem 
Jahr Pause 

sind wir dieses Jahr 
wieder mit einer 
Gruppe in den 
Konfi 3 Unterricht 
gestartet. Es wurden 
alle Kinder der dritten 
oder vierten Klasse ein-
geladen. 
 
Im ăKonfi 3ò findet ein Teil des 

Konfirmandenunterrichtes bereits in 
der Grundschulzeit statt. Wir möchten 
die Kinder  in der wichtigen Entwick-
lungsphase am Ende ihrer Kindheit 
begleiten und ihnen Antwor-
ten auf Fragen über 
ihren Glauben 
geben. Ein 
w i c h t i g e r 
Teil von 
Kofi 3 
bildet das 
A b e n d -
mahl. 

D i e 
Kinder wer-
den über die 
Bedeutung des 
Abendmahles einge-
wiesen und dürfen dann 
künftig auch an den Abendmahlfeiern 
teilnehmen. 

Mit zehn Teilnehmern sind wir in 

einem Familiengot-
tesdienst am 7. Feb-
ruar gestartet. Es 
folgte ein Tauferin-
nerungsgottesdienst 
und ein weiterer Fa-

miliengottesdienst am 
Ostermontag mit einem 

Anspiel der Kinder über 
die für unseren Glauben 

wichtigen Ereignisse und Tatsachen 
an Ostern. Der Abschluss von Konfi 3 
wird dann in einem Gottesdienst mit 
Abendmahl am 9. Mai gefeiert.  

Unter der Anleitung unseres Pfar-
rers Christian Günther und mit Hilfe 

von engagierten Eltern 
macht es allen gro-

ßen Spaß diesen 
w i c h t i g e n 

Teil unserer 
Gemein-
dearbeit 
zu ges-
t a l t e n . 
D o c h 

das alles 
wäre nichts 

ohne unsere 
nette Gruppe 

von neugierigen und 
aufgeweckten Kindern! 

Ihnen gehört ein großes Lob! 
Bettina Lohrer 
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Ein besonderer Ostergottesdienst 

A m 4 April fand im evangelischen 
Gemeindezentrum in Talheim erst-

mals ein Osternachtgottesdienst statt. 
Die knapp 50 Besucher dieses Gottes-
dienstes versammelten sich bereits mor-
gens um 5.30 Uhr in der dunklen Kirche.  

Gott möchte sich selbst in die Dun-
kelheit unseres Lebens hineinsprechen. 
Sein Wort bringt Licht in unser Leben. 
Dies wurde durch drei biblische Lesun-
gen zu Beginn des Gottesdienstes zum 
Ausdruck gebracht.  

Die Antwort darauf bildete der feier-
liche Lobpreis des Lichtes, das soge-
nannte ăExultetò, welches von der Tal-
heimer Chorleiterin Sylke Wiegers-
Kvasin gesungen wurde. Mit altehrwür-
digen Worten wird darin das Geheimnis 
der Auferstehung zur Sprache gebracht:  

Dies ist die Nacht, da Christus die Bande 
des Todes zerriss und als Sieger aus der Tiefe 
emporstieg. O wie wunderbar hat dein Erbar-
men uns begnadet. é O gewiss musste Adams 
Sünde geschehen, damit sie durch Christi Tod 
getilgt wird! O glückselige Schuld, die eines sol-
chen Erlösers gewürdigt ward. O wahrhaft selige 
Nacht, du allein durftest 
sehen die Zeit und die 
Stunde, da Christus von 
den Toten erstanden 
ist! ... 

Das Licht das zu 
Beginn in die Kirche 
hineingetragen wur-
de, erreichte nun die 
Gottesdienstbesu-
cher. Sie konnten die 
Kerze entzünden, 
die sie vor dem Got-

tesdienst erhalten hatten. 
Als von Gott erleuchteter ist der 

Mensch nun fähig, das Geheimnis der 
Auferstehung zu erfassen. So bildete die 
Verkündigung der Auferstehungsbot-
schaft in der nun von Kerzen hell er-
leuchteten Kirche die Mitte des Gottes-
dienstes. Die Gemeinde antwortete dar-
auf mit dem Osterlied ăChrist ist erstan-
den!ò 

Es folgte die Osterpredigt und die 
Feier des Abendmahls. Nach dem Ende 
des Gottesdienstes zog die Gemeinde 
dann singend auf den Friedhof, um über 
den Gräbern, am Ort des Todes, die 
Auferstehung zu verkündigen. Anschlie-
ßend kehrte man gemeinsam ins Talhei-
mer Zentrum zum Osterfrühstück zu-
rück. 

Möge dieser Gottesdienst mit seinen 
eindrücklichen Bildern und Zeichen alle 
Beteiligten helfen, aus der Kraft des Auf-
erstandenen zu leben und die Osterfreu-
de in den Alltag zu tragen. 

Christian Günther 

Osternachtgottesdienst in Talheim  
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Fortsetzung aus Gemeindekongress 

Glaubens - und Vertiefungskurs ăSixpackò 

Dieses Jahr fand von Ende Januar bis 
Anfang März der Vertiefungskurs 
ăSixpackò statt. An 
sechs Dienstagaben-
den trafen sich jeweils 
ca. 40 Teilnehmer im 
Alter zwischen 16 und 
30 Jahren im Hªusle. 

Der Wörnersberger 
Anker führte diesen 
Glaubenskurs unter Mit-
hilfe von einigen Haiter-
bacher Mitarbeitern 
durch. 

Gleich am ersten 
Abend referierte Hel-
ge Keil, der Leiter des 
Wörnersberger An-
kers zu dem Thema  
ăLeben aus der 
Gnadeò. Die weite-
ren Abende gestal-
teten immer jeweils 
andere Referenten zu 
verschiedenen Themen, 
wie z.B. ăGottes Stimme 
hºrenò, ăInnere Hei-
lungò oder mit 
ăGegenwind umgehen 
lernenò. 

Zu Beginn eines jeden 
Abends stand immer eine 
kurze Lobpreiszeit, darauf 
folgte in der Regel ein in das Thema 
einführendes Spiel. Nach dem Vortrag 
traf man sich in Kleingruppen zum 
gegenseitigen Austausch über das jewei-
lige Thema. 

Im Anschluss an die Veranstaltung 

wurde noch herzlich dazu eingeladen, 
bei Süßigkeiten, Knabberei-
en oder Getränken mit 
anderen Teilnehmern ins 
Gespräch zu kommen.  
Oliver Frey vom Wör-
nersberger Anker und 
Benjamin Volz, der ehe-
malige Gemeindediakon 
der Kirchengemeinde 
Haiterbach waren zu-
sammen für die Durch-
führung des Glaubens-

kurses verantwortlich. 
Wie die folgenden Mei-
nungen zeigen, gaben die 
sechs Abende gute Anstö-
ße, um über das persönliche 
Glaubensleben und be-
stimmte Glaubensfragen neu 
nachzudenken.   
Benjamin Volz und Timo Renz 
 
 
 
Was hat dir der Kurs ge-
bracht? Was durftest du 
dazulernen und erfahren? 
 
Mir hat Sixpack sehr gut 
gefallen.  
Besonders gut war die Fa-

mily-Time in der Kleingruppe, weil 
man sich gegenseitig austauschen konn-
te und das Gehörte noch mal bespre-
chen konnte. Das Teestüble am Schluss 
hat das ganze abgerundet. 

In meinem Glaubensleben blieb 
manches beim Alten, aber ich versuche 

Helge Keil 

Oliver Frey 

Ursula Kohler 


